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schuldenkrisen marktbeeinflussend. Bo-
nitätsherabstufungen hoch verschuldeter 
Länder und aufkeimende Ängste vor 
Wachstumseinbrüchen lösten ab August 
einen massiven Verkaufsdruck auf den 
internationalen Märkten aus. 

Dies drückte sich in einer negativen 
Performance aus. Von Anfang Jänner bis 
Ende September 2011 ergab sich eine 
kapitalgewichtete durchschnittliche Ge-
samtperformance aller österreichischen 
Investmentfonds (Publikumsfonds und 
Spezialfonds) von –3,2 %. Dabei ver-
zeichneten Aktienfonds Kursverluste von 
19,6 %, Mischfonds ein Minus von 3,7 % 
und Hedgefonds ein negatives Ergebnis 
von 2,5 %. Die Kategorie Sonstige Fonds, 
die allerdings nur ein sehr geringes 
Volumen aufweist, zeigte nach den Ak-
tienfonds mit –10,7 % das schlechteste 
Ergebnis. Eine sehr gute Performance 
konnten mit +2,7 % die Immobilien-
fonds erreichen, gefolgt von den Renten-
fonds mit +1,9 % und den Geldmarkt-
fonds (im Sinn der EZB-Verordnung 
2011/12) mit einem Plus von 1,0 %. 

Vor dem Hintergrund der zuneh-
menden Risiken verhielten sich die 
Fondsmanager risikominimierend, ver-
kauften Aktien und Investmentzertifi-
kate und bauten Cash-Bestände auf. 
Die Anleger ihrerseits reagierten mit 
Anteilsverkäufen und waren mit Neu-
investitionen äußerst zurückhaltend.

Trotz Finanzmarktturbulenzen kam 
es in den ersten drei Quartalen 2011 
nur zu einer Abnahme von zwei Fonds, 
sodass die 30 österreichischen Kapital-
anlagegesellschaften per Ende Septem-
ber 2011 2.201 Investmentfonds ver-
walteten. 

Nach einem Anstieg von 9,07 Mrd 
EUR (+6,6 %) im Gesamtjahr 2010 
verringerte sich das Fondsvolumen (in-
klusive Fonds-in-Fonds-Veranlagungen) 
in den ersten drei Quartalen 2011 um 
8,49 Mrd EUR (–5,8 %). Verantwortlich 
dafür waren überwiegend Bewertungs-

verluste und Reklassifikationen in Höhe 
von 7,16 Mrd EUR. Die transaktions-
bedingten Abflüsse betrugen 1,33 Mrd 
EUR. 

Während im gesamten Euroraum 
im ersten Halbjahr 2011 die Abnahme 
des Fondsvolumens wesentlich geringer 
war als in Österreich, zeigte sich im 
dritten Quartal ein gegenläufiges Bild. 
Von Anfang Jänner bis Ende September 
betrug die Abnahme im Euroraum 
5,6 %, während die Abnahme in Öster-
reich mit 5,8 % geringfügig höher aus-
fiel. Per Ende September 2011 betrug 
der Anteil des Fondsvolumens öster
reichischer Fonds am Euroraum 2,1 %.

Bis zum dritten Quartal 2011 wurden 
sowohl Veranlagungen im Inland als 
auch im Ausland abgebaut. Demgegen-
über wurden die Cash-Bestände stark 
aufgestockt. Rentenwerte wurden im 
Inland mit 0,50 Mrd EUR bzw. 3,1 % 
aufgebaut, während die ausländischen 
Rentenwerte um 1,25 Mrd EUR bzw. 
2,0 % reduziert wurden. 

Zeigte sich bei den Investitionen in 
Substanzwerten bis Jahresmitte 2011 
noch eine vorsichtig positive Einschät-
zung der Fondsmanager, so wurden im 
dritten Quartal Aktien und Investment-
zertifikate stark abgebaut. Insgesamt 
wurden von Jahresbeginn bis Ende Sep-
tember inländische Aktien um 9,3 % 
(+0,35 Mrd EUR) aufgestockt, während 
Auslandsaktien um 5,6 % (–0,87 Mrd 
EUR) abgebaut wurden. Massiv reduziert 
wurden Veranlagungen in Investment-
zertifikate. Ausländische Investment-
zertifikate wurden um 1,56 Mrd EUR 
(–8,4 %) und inländische Investment-
zertifikate um 2,04 Mrd EUR (–8,5 %) 
rückgeführt.

Relativ hohe Investitionen konnten 
bei inländischen Immobilien- und Sach-
anlagevermögen (+0,29 Mrd EUR bzw. 
+20,2 %) festgestellt werden, während 
im Auslandsbereich keine neuen Veran-
lagungen erfolgten. 
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Sehr stark wurde mit 3,19 Mrd 
EUR (+51,3 %) der Cash-Bestand auf-
gestockt.

Unter Ausklammerung der Fonds-
in-Fonds-Veranlagungen2 nahm das kon-
solidierte Fondsvolumen um 5,72 Mrd 
EUR (–4,6 %) auf 118,07 Mrd EUR ab. 

Die Abnahme des konsolidierten 
Fondsvolumens wurde in den ersten 
drei Quartalen 2011 überwiegend durch 
Kursverluste (–4,05 Mrd EUR bzw. 
–3,3 %) verursacht. Verstärkt wurde das 
negative Ergebnis durch einen Netto
kapitalabfluss von 1,68 Mrd EUR bzw. 
1,4 % (Nettomittelveränderung von 
–0,64 Mrd EUR und Ausschüttungen 
von 1,04 Mrd EUR). Insgesamt nahm 
das konsolidierte Fondsvolumen von 
Anfang Jänner bis Ende September 
2011 um 5,72 Mrd EUR (–4,6 %) auf 
118,07 Mrd EUR ab und entspricht 
somit in etwa dem Stand vom ersten 
Quartal 2005.

Per Ende September 2011 wurden 
in den Ländern der WWU (exklusive 
Österreich) 57,94 Mrd EUR (49,1 %), 
in Ländern der übrigen Welt 29,60 
Mrd EUR (25,1 %) und im Inland 
30,53 Mrd EUR (25,9 %) veranlagt.

6 � Zunehmende Nutzung von 
Bauspardarlehen

Der Einlagenüberhang bei den Bauspar-
kassen, der Ende 2004 und 2005 rund 
4 Mrd EUR betrug, ging im Verlauf des 
Jahres 2011 von 1,1 Mrd EUR auf unter 
0,8 Mrd EUR zurück. Dieser Trend 
eines zurückgehenden Einlagenüber-
hangs ging auf stärker steigende 
Bauspardarlehen zurück, was unter 
anderem auf die Einschränkung von 
Fremdwährungskrediten für Private 
zurückzuführen sein dürfte. Während 
die Bauspareinlagen seit 2004 um 7,8 % 
auf 19,1 Mrd EUR angestiegen sind, 
erhöhten sich die Bauspardarlehen  

2 	 Der Unterschied zwischen konsolidiertem, das heißt effektiv auf dem Markt veranlagtes, Vermögen und dem ver­
walteten Fondsvolumen ergibt sich durch die von Investmentfonds gehaltenen inländischen Investmentzertifikate.
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um mehr als ein Drittel (+33,8 %) auf 
18,3 Mrd EUR. 

Die Gesamtvertragssumme der 
Bausparverträge nahm seit Ende 2008 
(+8,0 % oder 9,0 Mrd EUR) stetig zu 
und lag Ende September 2011 bei rund 
122 Mrd EUR. Dies entspricht einer 
Veränderung von +1,3 % gegenüber 
dem Jahresende 2010. 

Die Anzahl der Bausparverträge ist 
von 5.457.239 im Vorquartal auf 
5.459.849 im dritten Quartal 2011 
angestiegen. Die Neuabschlüsse verrin-
gerten sich im dritten Quartal im Ver-
gleich zum Vorquartal um 7.168 Stück 
(–3,6 %), gingen von 274.024 im ersten 
Quartal auf 201.490 im zweiten Quar-
tal zurück und liegen nunmehr bei  
194.322 Stück.

Die aushaftenden Darlehen für die 
neue Kategorie Bildung und Pflege haben 
sich von Ende 2008 bis September 2011 
zwar versechsfacht, machen aber mit 
31 Mio EUR nur 0,26 % der Bauspar-
darlehen aus.

 

7 � Volatile Märkte beeinträchtigen 
Pensionskassengeschäft

Der Vermögensbestand der 17 Pensions-
kassen verringerte sich seit Ende 2010 
um 406 Mio EUR oder –2,7 % auf ins-
gesamt 14,6 Mrd EUR. Verantwortlich 
dafür war die negative Performance der 
Pensionskassen. Laut Oesterreichischer 
Kontrollbank (OeKB), die im Auftrag 
des Pensionskassenverbands die Perfor-
mance der Pensionskassen berechnet, 
mussten diese im Jahr 2011 Wertver-
luste in Höhe von 4,0 % verzeichnen. 
Das entspricht einem Wertverlust von 
rund 600 Mio EUR. Man kann daher 
von einem geringen realen Nettomittel-
zufluss bei den Pensionskassen ausgehen.

Die vorsichtige Veranlagungspolitik 
der Pensionskassen angesichts der vola-
tilen Märkte zeigte sich im extrem 
starken Anstieg der Guthaben. Diese 
erhöhten sich im dritten Quartal 2011 
um 59,2 % und erreichten mit 467,4 Mio 
EUR einen 3,2-prozentigen Anteil am 
gesamten Vermögensbestand. 

in Mrd EUR

25

20

15

10

5

0
2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 Q1 11 Q2 11 Q3 11

Bauspareinlagen und -darlehen

Grafik 7

Quelle: OeNB.

Einlagen Darlehen Einlagenüberhang 

17,7 17,9 17,9 
17,3 17,2 

18,1 
18,7 18,7 18,8 19,1 

13,7 14,0 14,5 
15,6 

16,7 16,9 
17,6 17,6 17,9 18,3 

4,0 3,9 3,4 

1,7 
0,5 

1,2 1,1 1,1 0,9 0,8 



Auslandsgeschäft als Stütze des Bilanzsummenanstiegs

STATISTIKEN Q1/12	�  31

Dem Zuwachs der Guthaben bei 
inländischen Kreditinstituten im Jahr 
2011 in Höhe von 45 Mio EUR oder 
10,7 % und jenem der ausländischen 
Investmentzertifikate in Höhe von  

21 Mio EUR oder 2,0 % stand eine 
Abnahme (nicht zuletzt aufgrund von 
Wertverlusten) bei inländischen Invest-
mentzertifikaten in Höhe von 415 Mio 
EUR oder 3,2 % gegenüber.
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Vermögensbestand (linke Achse) Pensionskassen (rechte Achse) 
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Ausgewählte Kennzahlen aus dem Bereich der Finanzstatistik

Unkonsolidiert Stand Sep. 11 Kumulative Veränderung

Q3 11 Q3 10

Anzahl der Hauptanstalten 826 –17 –8
Anzahl der Auslandstöchter (>25%) 105 –2 0

in Mio EUR in %

Bilanzsumme 1.012.484 3,5 –4,5
Direktkredite 315.187 1,3 2,2
Spareinlagen 155.836 –0,3 –2,0
Vermögensbestand Pensionskassen 14.568 –2,5 5,9
Verwaltetes Vermögen Investmentfonds 139.191 –5,8 5,8

in % in Prozentpunkten

Anteil der FW-Kredite an Gesamtkrediten 18,1 0,3 0,3
Anteil der Kredite in JPY an FW-Krediten insgesamt 6,1 0,3 0,4
Anteil der Kredite in CHF an FW-Krediten insgesamt 83,3 –0,6 –0,5
Anteil Auslandsaktiva an der Bilanzsumme 32,8 0,2 1,0
Anteil Auslandspassiva an der Bilanzsumme 25,1 0,7 1,4
Volumen Derivativgeschäfte in % der Bilanzsumme 180,5 8,0 –29,6
Cost-Income-Ratio 59,4 0,8 –2,9
Relation Nettozinsertrag/Betriebserträge 49,5 3,2 –0,1
Relation Personalaufwand/Betriebsaufwendungen 51,5 1,3 –0,3
Kernkapital unkonsolidiert 14,4 1,4 –0,7

Quelle: OeNB.
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Die Bedeutung der inländischen 
Investmentzertifikate in der Veranla-
gungspolitik verzeichnete daher einen 
leichten Rückgang. Per Ende Septem-
ber 2011 verringerte sich der Anteil 
dieser Anlagekategorie um einen halben 
Prozentpunkt auf 85,1 %. Hingegen 

sind die ausländischen Investmentzerti-
fikate im Jahr 2011 um 0,4 Prozent-
punkte auf 7,3 % gestiegen. Der Anteil 
von Rentenwerten inländischer und 
ausländischer Emittenten liegt unver-
ändert bei 2,3 %. 
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Die österreichischen Banken sahen sich 
in den letzten Monaten des Jahres 2011 
mit einer leichten Beeinträchtigung der 
Refinanzierungsbedingungen auf den 
Geld- und Anleihemärkten und in Form 
von Eigenkapital konfrontiert. Darüber 
hinaus haben sie in der zweiten Hälfte 
2011 begonnen, in Reaktion auf die 
bevorstehenden Änderungen der Eigen-
kapitalbestimmungen, risikogewichtete 
Aktiva abzubauen. Beide Faktoren, 
aber auch die aktuelle Konjunkturlage, 
haben die Banken im vierten Quartal 
2011 zu einer leichten Verschärfung 
ihrer Richtlinien für Unternehmens-
kredite veranlasst. Für Haushaltsfinan-
zierungen blieben die Kreditstandards 
im Berichtszeitraum hingegen stabil. 
Das zeigen die Ergebnisse der Umfrage 
über das Kreditgeschäft im Jänner 
2012.  

Beim aktuellen Befragungstermin 
enthielt der Fragebogen einige Zusatz
fragen zur Refinanzierungssituation 
der Banken und deren Effekte auf die 
Kreditvergabe. Die erste Frage betraf 

den Zugang der Banken zu großvolumi-
gen Finanzierungen. Wie bereits bei 
der letzten Umfrage wurde für das 
vierte Quartal 2011 eine leichte Beein-
trächtigung der Mittelaufnahme auf 
dem Geld- und Anleihemarkt, in gerin-
gerem Ausmaß auch der Verbriefungen 
konstatiert. Auch bei den Kundenein
lagen, die in der aktuellen Umfrage 
zum ersten Mal abgefragt wurden, 
wurden geringfügige Verschlechterun-
gen der Refinanzierungsbedingungen 
registriert. Zweitens wurden die Banken 
gefragt, inwieweit die aktuellen Span-
nungen auf den europäischen Staats
anleihemärkten ihre Refinanzierungs-
situation beeinflusst haben. Dabei zeigte 
sich, dass das direkte Engagement der 
Banken in Staatsanleihen zwar keinen 
Effekt hatte, aber die Kursrückgänge 
der Staatstitel, die als Sicherheit für 
großvolumige Finanzierungen hinter-
legt werden können, zu einer leichten 
Verschlechterung der Refinanzierungs-
bedingungen führten. Die dritte Frage 
galt den bevorstehenden Änderungen 

Finanzierungsbedingungen der Banken und 
Unternehmen leicht verschlechtert
Österreich-Ergebnisse der euroraumweiten Umfrage über 
das Kreditgeschäft im Jänner 2012

1 	 Oesterreichische Nationalbank, Abteilung für volkswirtschaftliche Analysen, walter.waschiczek@oenb.at.
2 	 Dem stand eine Ausweitung der den Banken im Rahmen der unkonventionellen Maßnahmen der Geldpolitik zur 

Verfügung gestellten Liquidität gegenüber.

Die Refinanzierungsbedingungen der österreichischen Banken auf dem Geld- und Kapital­
markt und im Kundengeschäft haben sich im vierten Quartal 2011 leicht verschlechtert.2 
Darüber hinaus haben die Kreditinstitute im zweiten Halbjahr 2011, in Reaktion auf die 
bevorstehenden Änderungen der Eigenkapitalbestimmungen, risikogewichtete Aktiva abge­
baut. Beides veranlasste – gemeinsam mit einer konjunkturbedingt veränderten Risikoein­
schätzung – die Banken im vierten Quartal 2011 zu einer leichten Verschärfung ihrer Richt­
linien für Unternehmenskredite. Für Haushaltsfinanzierungen blieben die Kreditstandards im 
Berichtszeitraum hingegen stabil. Für das erste Quartal 2012 erwarten die Umfrageteilneh­
mer eine Fortsetzung dieses Trends: eine weitere leichte Verschärfung der Vergaberichtlinien 
bei Firmenkrediten, denen stabile Standards für Privatkredite gegenüberstehen. Die Kredit­
nachfrage der Unternehmen sank im vierten Quartal 2011 geringfügig, während die Nach­
frage der privaten Haushalte unverändert blieb. Für das erste Quartal 2012 wird ein leichter 
Rückgang der Kreditnachfrage von Unternehmen und privaten Haushalten erwartet.

Walter Waschiczek1
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der Eigenkapitalbestimmungen3 und 
bezog sich nicht nur auf das letzte 
Quartal, sondern auf das gesamte 
zweite Halbjahr 2011. Auf die neuen 
Kapitalanforderungen haben die Ban-
ken mit einer Reduktion ihrer risikoge-
wichteten Aktiva reagiert, während 
sich die Eigenkapitalposition der be-
fragten Institute infolge einer ungünsti-
gen Gewinnlage per saldo leicht ver-
minderte.4 Für das erste Halbjahr 2012 
erwarten die Umfrageteilnehmer eine 
weitere leichte Verminderung der 
risikogewichteten Aktiva und eine 
Erhöhung der Eigenkapitalposition. 

Sowohl der verringerte Wert der 
Staatsanleihen, die als Sicherheiten für 
Finanzierungen zur Verfügung stehen, 
als auch die höheren Eigenkapitalanfor-
derungen haben dazu beigetragen, dass 
die Banken ihre Richtlinien für Unter-
nehmens- und Haushaltskredite im 
vierten Quartal 2011 bzw. im zweiten 
Halbjahr 2011 leicht verschärft haben. 
Auch für die erste Jahreshälfte 2012 
erwarten die Banken infolge der geän-
derten Eigenkapitalbestimmungen eine 
leichte Verschärfung der Kreditricht
linien.

Die Ergebnisse der Zusatzfragen 
spiegeln sich in den Antworten auf den 
regulären Fragebogen wider. Nachdem 
die Kreditrichtlinien5 im Firmenkunden­
geschäft bereits beim vorangegangenen 
Umfragetermin erstmals seit mehr als 
zwei Jahren geringfügig verschärft 
worden waren, war im vierten Quartal 
2011 eine weitere Straffung zu ver-
zeichnen. Von dieser vorsichtigeren 
Kreditvergabepolitik waren Ausleihun-
gen an Großbetriebe etwas stärker 

betroffen als die Finanzierung von 
kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU). Als Gründe für die geänderten 
Kreditstandards nannten die Banken  
– analog zu den Ergebnissen der Zusatz-
fragen – sowohl die Eintrübung ihrer 
Finanzierungsbedingungen auf dem 
Geld- oder Anleihemarkt als auch eine 
veränderte Risikoeinschätzung im Hin-
blick auf die allgemeinen Konjunktur-
aussichten, aber auch branchen- oder 
firmenspezifische Faktoren. Für die 
ersten drei Monate des Jahres 2012 
erwarten die Umfrageteilnehmer in 
Summe eine weitere leichte Verschär-
fung der Kreditvergabestandards.

Parallel zu der zurückhaltenden 
Ausrichtung der Kreditpolitik zogen 
auch die Kreditbedingungen6 im vierten 
Quartal 2011 leicht an. Für Kredit
nehmer aller Bonitäten wurden die 
Zinsspannen leicht angehoben – bei 
durchschnittlich riskanten Ausleihungen 
war dies die erste Ausweitung seit mehr 
als zwei Jahren. Auch bei den meisten 
anderen der regelmäßig abgefragten 
Bedingungen für die Vergabe von 
Firmenkrediten, wie der Kredithöhe, 
den Sicherheitenerfordernissen, der 
Fristigkeit und den Zusatz- oder Neben-
vereinbarungen, waren leichte Ver-
schärfungen zu verzeichnen; lediglich 
die Kreditnebenkosten blieben unver-
ändert.

In Bezug auf die Kreditnachfrage der 
Unternehmen verzeichneten die befrag-
ten Banken im vierten Quartal 2011  
– wie bereits beim vorangegangenen 
Befragungstermin – einen leichten 
Rückgang, der Großbetriebe und KMUs 
gleichermaßen betraf. Sowohl ein ge-

3 	 Sowohl „Basel III“	 als auch die zusätzlichen bis Juni 2012 zu erfüllenden Eigenkapitalanforderungen der Euro­
päischen Bankenaufsichtsbehörde.

4 	 Was eine nahezu konstante Kernkapitalquote impliziert.
5 	 Kreditrichtlinien sind die internen, schriftlich festgelegten und ungeschriebenen Kriterien, die festlegen, welche 

Art von Krediten eine Bank als wünschenswert erachtet.
6 	 Unter Kreditbedingungen sind die speziellen Verpflichtungen zu verstehen, auf die sich Kreditgeber und Kredit­

nehmer geeinigt haben.
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ringerer Finanzierungsbedarf für Anla-
geinvestitionen sowie für Fusionen und 
Übernahmen bzw. Unternehmensum-
strukturierungen als auch eine ver-
stärkte Inanspruchnahme anderer Fi-
nanzierungsquellen – auf dem Kapital-
markt (Begebung von Schuldver- 
schreibungen und Aktien) ebenso wie 
die Innenfinanzierung – dämpften die 
Nachfrage leicht. Für das erste Quartal 
2012 wird eine weitere leichte Ab
flachung der Kreditnachfrage erwar-
tet. 

Im Privatkundengeschäft wurden die 
Kreditrichtlinien sowohl für Wohnbau-
finanzierungen als auch für Konsum-
kredite im Berichtszeitraum bereits das 

sechste Mal in Folge unverändert gelas-
sen, und auch für das erste Quartal 
2012 erwarten die Banken keine Ver-
änderung. Bei den Kreditbedingungen 
gab es mit Ausnahme einer leichten 
Anhebung der Marge für risikoreichere 
Konsumkredite im vierten Quartal 
2011 ebenfalls keine Änderung.

Die Nachfrage der privaten Haushalte 
nach Wohnbaufinanzierungen blieb im 
vierten Quartal 2011 unverändert, die 
Nachfrage nach Konsumkrediten war 
leicht rückläufig. Für das erste Quartal 
2012 werden leichte Rückgänge bei der 
Nachfrage der privaten Haushalte nach 
Wohnbau- und Konsumkrediten er-
wartet.
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1 � Zahlungsdienstegesetz – 
Zahlungsinstitute

Mit 1. November 2009 trat das Bundes-
gesetz Zahlungsdienstegesetz – ZaDiG in 
Kraft und setzt die europäische Richt-
linie, die sogenannte Zahlungsdienste
richtlinie (Payment Service Directive –
PSD) 2007/64/EG, um. Diese Richt
linie bildet den rechtlichen Rahmen für 
den einheitlichen Zahlungsverkehr im 
Europäischen Wirtschaftsraum (EWR) 
und führt eine neue Kategorie von 
Zahlungsdienstleistern ein, die soge-
nannten Zahlungsinstitute. Dadurch 
können erstmals nicht nur Kreditinsti-
tute, sondern auch Nichtbanken unter 
bestimmten Aufsichts- und Konzessions-
bestimmungen (Zahlungsinstitutskon-
zession) des ZaDiG – und nicht auf-
grund einer Bankkonzession nach dem 
Bankwesengesetz (BWG) – Zahlungs-
dienstleistungen erbringen. Es findet 
eine Entkoppelung der Zahlungsdienste 
von Bankgeschäften statt und Kredit
institute verlieren ihre bisherige Mono-
polstellung zur Erbringung von Zah-
lungsdienstleistungen und müssen sich 
gegenüber Zahlungsinstituten im Wett-
bewerb behaupten. Ziel der europäi-
schen Richtlinie ist, ein größeres 
Angebot und einen stärkeren Wett
bewerb zu gewährleisten sowie die 
Niederlassungs- und Dienstleistungs-
freiheit zu fördern.

1.1 � Konzessionspflichtige 
Zahlungsdienste gemäß  
§ 1 Abs. 2 ZaDiG

–– Ein- und Auszahlungsgeschäft 
–– Zahlungsgeschäft

–– Lastschriftgeschäft
–– Zahlungskartengeschäft
–– Überweisungsgeschäft

–– Zahlungsgeschäft mit Kreditgewäh-
rung

–– Zahlungsinstrumentegeschäft
–– Finanztransfergeschäft
–– Digitalisiertes Zahlungsgeschäft

1.2  Situation in Österreich
Seit Inkrafttreten des ZaDiG liegt die 
laufende Überwachung der Zahlungs-
institute in der Zuständigkeit der Finanz-
marktaufsicht (FMA) und der OeNB. 
Es gibt eine klare Kompetenzaufteilung 
zwischen den Institutionen. Primäre 
Aufgabe der FMA ist vor allem die 
Durchführung von Konzessionsverfahren 
und behördlichen Aufsichtsverfahren. 
Die OeNB hingegen ist für die Erfassung 
und Auswertung von qualitativen Infor-
mationen, Vor-Ort-Prüfungen sowie 
für die behördliche Überwachung von 
Mängelbehebungen durch Zahlungsins-
titute zuständig. 

In Österreich gibt es derzeit drei 
lizensierte Zahlungsinstitute. Zwei sind 
zur Erbringung des digitalisierten Zah-
lungsgeschäfts im Sinn des § 1 Abs. 2 Z 6 

Gesetzliche Grundlagen und wesentliche 
Entwicklungen der Zahlungsinstitute 

Die Zahlungsdiensterichtlinie (Payment Services Directive – PSD) bildet den rechtlichen 
Rahmen für den einheitlichen Zahlungsverkehr im Europäischen Wirtschaftsraum (EWR). 
Ziel ist es, den Wettbewerb zu verbessern, indem Zahlungsverkehrsmärkte für neue Anbieter 
geöffnet und grenzüberschreitende Zahlungen so einfach und sicher wie Zahlungen innerhalb 
eines Mitgliedstaats werden. In Österreich gibt es derzeit drei lizensierte Zahlungsinstitute 
und 106 Zahlungsinstitute aus Mitgliedstaaten, die im Rahmen der Dienstleistungsfreiheit in 
Österreich tätig sind.

Andreas Schicho1

1 	 Oesterreichische Nationalbank, Abteilung für Aufsichts- und Monetärstatistik, andreas.schicho@oenb.at.
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ZaDiG berechtigt und eines ist zur Er-
bringung des Zahlungsinstrumente
geschäfts im Sinn des § 1 Abs. 2 Z 4 
ZaDiG berechtigt. Gegenwärtig ist kein 
österreichisches Zahlungsinstitut in 
anderen EWR-Mitgliedstaaten gemäß  
§ 13 Abs. 1 ZaDiG tätig. 

Derzeit gibt es in Österreich 106 
grenzüberschreitend tätige Zahlungs
institute, die Tätigkeiten im Rahmen 
der Dienstleistungsfreiheit ausüben und 
im Zahlungsinstitutsregister der FMA 
verzeichnet sind.2 Davon haben 75 Zah-
lungsinstitute ihren Sitz im Vereinigten 
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Königreich, wovon 67 zur Erbringung 
von Finanztransfergeschäften im Sinn 
des § 1 Abs. 2 Z 5 ZaDiG berechtigt 
sind, gefolgt von neun Zahlungsinsti
tuten mit Sitz in den Niederlanden, 
acht Zahlungsinstituten in Deutschland 
und vier Instituten, die ihren Sitz in 
Irland haben. Weitere Länder im Zah-
lungsinstitutsregister sind Frankreich, 
Belgien, Malta, Litauen, Bulgarien, 
Schweden, Dänemark, Luxemburg und 
die Slowakei. 

Betrachtet man alle in- und auslän-
dischen Zahlungsinstitute, dominieren 
die Finanztransfergeschäfte mit 75 Zah-
lungsinstituten; davon bieten 56 Insti-
tute nur das Finanztransfergeschäft an 
und keine anderen Zahlungsdienste. 
An zweiter Stelle folgt das Zahlungs
instrumentegeschäft mit 32 berechtigten 
Unternehmen, danach das Zahlungs
geschäft mit 27 Berechtigungen. Das 
Schlusslicht bildet das Digitalisierte Zah-
lungsgeschäft mit sieben Zulassungen. 

Gemäß § 12 Abs. 2 ZaDiG haben 
drei Zahlungsinstitute aus EWR-Mit-
gliedstaaten eine Zweigstelle in Öster-
reich errichtet.

  
1.3 � Meldepflichten von 

Zahlungsinstituten

Gemäß § 15 ZaDiG haben Zahlungsins-
titute jederzeit ausreichend Anfangs
kapital zu halten. Das Mindesteigen-
mittelerfordernis für Zahlungsinstitute 
variiert je nach Geschäftsmodell zwi-
schen 20.000 und 125.000 EUR. 
1. 	� 20.000 EUR, wenn das Zahlungs-

institut nur das Finanztransferge-
schäft betreibt. 

2. 	� 50.000 EUR, wenn das Zahlungs-
institut das Digitalisierte Zahlungs-
geschäft betreibt und 

3. 	� 120.000 EUR, wenn folgende Zah-
lungsdienste betrieben werden:

	 a)	� Ein- und Auszahlungsgeschäfte

b)	� Zahlungsgeschäfte mit oder ohne 
Kreditgewährung

c)	� Zahlungsinstrumentegeschäft
Abgesehen von den Bestimmungen 
über das Anfangskapital gemäß § 15 
Abs. 1 ZaDiG haben die Institute jeder-
zeit mindestens Eigenmittel zu halten, 
die nach einer der folgenden drei Metho-
den berechnet werden können. 
1.	� Bei Methode A muss die Eigenmit-

telunterlegung mindestens 10% der 
fixen Gemeinkosten des Vorjahres 
entsprechen.

2.	� Bei Methode B muss die Eigenmittel-
unterlegung mindestens ein Zwölf-
tel der Gesamtsumme der von dem 
Zahlungsinstitut im Vorjahr ange-
führten Zahlungsvorgänge betragen.

3.	� Die Methode C stützt sich auf einen 
maßgeblichen Indikator, der sich aus 
folgenden Bestandteilen zusammen-
setzt:
a)	 Zinserträge,
b)	 Zinsaufwand,
c)	� Einnahmen aus Provision und 

Entgelten sowie
d)	� Sonstige betriebliche Erträge.

Aufgrund § 20 ZaDiG wurden von der 
FMA die Zahlungsinstitute-Meldever-
ordnung (ZIMV-V) und die Verord-
nung über die Anlage zum Prüfbericht 
(ZAP-V) erlassen. Damit sind Zahlungs-
institute verpflichtet, Informationen zur 
Bilanz sowie zur Gewinn- und Verlust-
rechnung, Informationen zur Beurtei-
lung und Überwachung der Risiken, 
Auskünfte zur Einhaltung der Eigen-
mittelvorschriften sowie unternehmens-
bezogene Stammdaten, einen Jahres
abschluss und eine Anlage zum Prüf
bericht zu melden. Diese Meldungen 
werden in standardisierter Form auf 
elektronischem Weg an die OeNB 
übermittelt. Im Rahmen einer gemein-
samen Datenbank wird der FMA der 
Zugriff auf die Meldeinhalte ermöglicht. 
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